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aus entstehen würde. Fünf Jahre später hat das
Dresdner Digitalisierungszentrum über 40.000 digi-
tale Handschriften und Drucke (Monografien und
Zeitschriften) oder rund sieben Millionen Images
produziert, zahlreiche Drittmittelprojekte zur Digi-
talisierung bewirtschaftet, maßgeblich an der Wei-
terentwicklung der Digitalisierungssoftware mitge-
wirkt sowie schließlich das Release Management für
Goobi übernommen. Nach der Bayerischen Staats-
bibliothek ist die SLUB unter den deutschen Kul-
tur- und Wissenschaftseinrichtungen heute der
zweitgrößte Content Provider für die Deutsche
Digitale Bibliothek, die Europeana und andere
Aggregatoren. Die medientypologische Vielfalt der
präsentierten Dokumente ist auch dank der frühzei-
tigen Bearbeitung von grafischen Medien (Fotos,
Karten und Zeichnungen) unübertroffen. Während
im Bereich der Digitalisierung von Handschriften
und Drucken 2007 rund 116.000 Scans zu Buche
schlugen, wuchs die hausinterne Jahresproduktion
bis 2011 zügig auf über drei Millionen an. Alle, die
an diesem Erfolg beteiligt waren und sind, haben
Grund, darauf stolz zu sein.
Mit dem Ziel einer an internationalen Normen ori-
entierten Standardisierung brachte sich die SLUB
seit 2007 auch engagiert in die nationale Gremienar-
beit zur Digitalisierung ein. Konkretes Ergebnis die-
ses Bemühens ist das inzwischen verbindlich in die
Praxisregeln der Deutschen Forschungsgemein-
schaft aufgenommene METS/MODS-Anwen-
dungsprofil für digitalisierte Drucke und dessen in
Dresden entwickelte und betriebene Referenzimple-
mentierung, der sogenannte „DFG-Viewer“. Kurz
vor der Verabschiedung stehen ein METS/TEI-
Anwendungsprofil für mittelalterliche und frühneu-
Goobi ist eine Software-Lösung zur  Produk -tion und Präsentation von Digitalisaten. Siewird federführend von Bibliotheken entwik-
kelt, ist quellcodeoffen und lizenzkostenfrei und
eignet sich besonders gut für die arbeitsteilige Mas-
sendigitalisierung. Goobi läuft unter anderem in
den Staatsbibliotheken Berlin, Dresden, Göttingen
und Hamburg, in Bielefeld, Kassel, Stuttgart und
Weimar und gewinnt weiter neue Anwender.
Zuletzt entschied sich die Universitätsbibliothek
Leiden für die Einrichtung eines Goobi-Workflows
und vermehrte damit neben der Universitätsbiblio-
thek Southampton, der Londoner Wellcome Libra-
ry und anderen die Zahl der internationalen „Kun-
den“. Durch die Beteiligung der Firmen Intranda
und Zeutschel an der Goobi-Gemeinschaft und die
Mandantenfähigkeit der Software ist gewährleistet,
dass auch kleinere Kultureinrichtungen mit wenig
Ressourcen und Fachpersonal rasch in den Digitali-
sierungsprozess finden. Ein professionelles Release
Management und systematische Gremienarbeit
sichern die kontinuierliche Weiterentwicklung von
Goobi und leisten Unterstützung von der  Erst -
installation über Detailfragen des Arbeitsalltags bis
hin zum „Rundum sorglos“-Paket mit zuverlässiger
Bereitstellung der digitalisierten Inhalte. Die
wesentlichen Informationen zu Goobi sind im
World Wide Web unter www.goobi.org zusammen-
gefasst.
Dynamische Entwicklung
Als die SLUB Anfang 2007 von den Kollegen der
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen
Goobi-Code übernahm und am 11. April den ersten
Testvorgang anlegte, war nicht abzusehen, was dar-
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zeitliche Handschriften, das in Zusammenarbeit mit
den deutschen Handschriftenzentren in Berlin,
Leipzig, München und Wolfenbüttel entsteht, sowie
ein EAD-basiertes Datenformat für Nachlässe und
Autographen, an dessen Spezifikation neben dem
„Kompetenz-Netzwerk für Nachlässe KOOP-Lite-
ra“ auch große Archive beteiligt sind. Da die jeweils
zeitnahe Unterstützung dieser Datenformate durch
Goobi gewährleistet ist, werden die Anwender künf-
tig noch mehr unterschiedliche Medientypen mit
den gewohnten Werkzeugen bearbeiten können. 
Sinnbild der Digitalen Revolution
Goobi steht in der SLUB synonym für die Digitale
Revolution, den grundlegenden Umbruch in der
Produktion und Verteilung von Wissen. Mit strate-
gischen Allianzen und kreativen Projekten knüpfen
die Kultureinrichtungen ein immer dichteres Netz
der digitalen kulturellen Überlieferung. Dieser Weg
hat keine Alternative. Speziell für die nachwachsen-
de Generation ist das Internet inzwischen die maß-
gebliche Quelle für die Recherche, Nutzung und
Verteilung von Informationen. Die Vorzüge des
Online-Zugriffs liegen auf der Hand: Neben der
unmittelbaren, orts- und zeitunabhängigen Verfüg-
barkeit wird zunehmend die sofortige Prozessierbar-
keit der Inhalte mit Methoden der „Digital Scholar-
ship“ bedeutsam. Die im letzten Jahr erreichte Zahl
von über 2,5 Mio. herunter geladenen Volltextdoku-
menten allein aus dem lizenzpflichtigen Angebot
der SLUB zeigt eindrucksvoll, dass sich der Ort, an
dem Wissenschaft stattfindet, immer stärker verteilt
und virtualisiert. Freilich stieg 2011 auch die Zahl
der Bibliotheksbesucher nochmals um fast 10 %.
Offensichtlich ist es kein Widerspruch, einerseits
möglichst viele Inhalte digital und mobil nachzufra-
gen und andererseits einen zentralen Ort aufzusu-
chen, an dem sich Lernen und Leben anregend
materialisiert. An beiden Baustellen wird die Biblio-
thek engagiert weiterarbeiten.
Nächste Ziele
Ein Erfolg des Goobi-Release Managements ist die
Etablierung eines monatlichen Versionszyklus und
die koordinierte Einbindung weiterer Entwicklungs-
partner, das eine kontinuierliche und planvolle Wei-
terentwicklung gewährleistet. Konkrete Leistungs-
angebote und die künftige Entwicklung der Digitali-
sierungssoftware stellte die Goobi-Anwendergruppe
zuletzt im Mai 2012 auf dem Deutschen Bibliothe-
kartag in Hamburg vor. Im Spätsommer 2012 wird
ein Anwendertreffen in Dresden folgen, um den
Community-Gedanken zu stärken und den Kontakt
zwischen Entwicklern und Anwendern, großen und
kleinen Einrichtungen, Dienstleistern und Kunden
auszubauen.
Funktional wird es in den nächsten Monaten vor
allem darum gehen, ein Modul zur Texterkennung
in den Routineprozess zu integrieren sowie Produk-
tionsumgebung und Präsentationsoberfläche für die
oben genannten Medientypen zu öffnen. Aus den
gescannten Bildern von Texten sollen schließlich
automatisch wieder Texte werden; und Digitalisie-
rungswünsche gibt es längst nicht nur für „einfache“
Handschriften und Drucke, sondern auch für Musi-
kalien, Nachlässe, Zeitungen und viele andere
Objektgruppen mehr. Organisatorisch werden die
möglichst konsequente Beachtung der Goobi
Coding Guidelines, das heißt eines einheitlichen
Programmierstils, sowie eine möglichst umfassende,
aktive Zusammenarbeit in der öffentlichen Entwick-
lungsplattform „Launchpad“ weiter im Mittelpunkt
stehen. Strategisch ist zu prüfen, ob Goobi im Zuge
der medientypologischen Erweiterung und der fort-
geschrittenen Standardisierung der Objektbeschrei-
bungen (Metadaten) auch in Archiven und Museen
breiter eingesetzt werden kann. Die Digitale Revolu-
tion bietet die historische Chance, Grenzen zwi-
schen den Kultursparten zu überwinden. Goobi
kann einen Beitrag leisten, um die Vielfalt der kultu-
rellen Überlieferung ganzheitlich zu bearbeiten und
darzustellen. Ein weiteres Kapitel betrifft die Lang-
zeitverfügbarkeit der digitalen Objekte. Über ein
planvoll finanziertes Speichersystem hinausweisend,
bedeutet die garantierte Erreichbarkeit der digitali-
sierten Werke in zehn, fünfzig oder hundert Jahren
eine erhebliche zusätzliche Verantwortungslast.
Goobi selbst ist kein Langzeitarchivierungssystem,
soll aber mit entsprechenden Werkzeugen, zum Bei-
spiel dem System „Rosetta“, kompatibel sein. Unge-
achtet mancher noch offenen Aufgabe ist Goobi
fünf Jahre nach Einführung folglich auf dem besten
Weg, das ursprüngliche Einsatzziel zu verwirkli-
chen: In der SLUB eine umfassende und langfristig
selbst tragende Digitalisierungsunterstützung zu lei-
sten. Zum Schaden von Sichtbarkeit und Reichweite
der kulturellen Überlieferung gibt
es weiterhin zu wenige öffentlich-
rechtliche Einrichtungen in
Deutschland und Europa, die eben-
so fundiert das Gleiche behaupten
können.
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